
V. Der f rühes te Gebrauch von Milch und Wolle 

V . l . S h e r r a t t s B e i s p i e l e 

V.l . l . Milch (Zusammenfassung nach SHERRATT 

1981) 

Wenn Tiere nicht mehr nur als Fleischl ieferant dienen, 

sondern noch anders genutzt werden, sind sie ab e inem 

gewissen Zei tpunkt eine so wertvolle Ressource, daß es 

vortei lhaf ter ist, sie nicht mehr zu schlachten. Sobald 

aber Tiere nicht mehr geschlachtet , sondern gehal ten 

werden, verr inger t sich dadurch das Nahrungsangebo t . 

Z u m Ausgleich wird ein al ternat ives Nahrungsmi t te l 

nötig: die Milch. 

Aber erwachsene Personen können den Milchzucker 

Lactose üblicherweise nicht verwer ten , eine A u s n a h m e 

bilden die weißen Euroamer ikaner . Lactosever­

trägliclikeit läßt sich auch nicht anerz iehen 8 7 und 

scheint damit das Resultat einer relativ rezenten evolu­

t ionären Entwick lung zu sein. Ferment ier te Milch 

enthäl t weniger Lactose als f r i sche Milch, d.h. die 

Entwick lung von Milchprodukten (Joghurt , Käse) wird 

in Bevölkerungen mit ger ingerer Lactosetoleranz nötig 

( S H E R R A T T 1981,2750) . 

Ein weiteres Problem stellt sich bei der Milchwir t schaf t 

dadurch, daß eine normale Kuh , die ihre Milch fü r ihr 

h l S H E R R A T T beruR sich hierbei u.a. a u f „Kre t chmer 1972" , obwohl 
dieser berichtet ( K R E T C H M E R 1972 ,75 ) , d a ß einige niger ianische 
Testpersonen , die eigent l ich Lac tose ­Unver t räg l i chke i t aufwiesen , im 
Laufe der Tes ts Lac tose ­To le ranz entwickel ten! 
Z u m T h e m a Milchver t räg l ichke i t bleibt noch a n z u m e r k e n , d a ß das 
genaue Z u s a m m e n s p i e l von genet ischer Kontrol le und adapt iver Reakt i ­
on in B e z u g a u f Lac tose ­Unver t räg l i chke i t bei Erwachsenen immer noch 
nicht geklär t ist. So meint C A S I M I R ( 1 9 9 0 , 552) , daß mögl icherweise 
wirkl ich eine genet ische A n p a s s u n g an die T i e r h a l t u n g der letzten 1000 
Jahre s ta t tge funden hat. Aber E I C H I N G E R F E R R O ­ L U Z Z I ( 1 9 9 1 , 4 4 7 ) 
a rgument ie r t gegen diese M e i n u n g , d a ß eben l ac toseunver t räg l iche 
Leute an den K o n s u m von Milch ge wöhn t werden können und k o m m t 
somit z u m Schluß , daß die natür l iche Auslese f ü r das M e r k m a l Lactose­
ver t rägl ichkei t k a u m funk t ion ie r t haben kann . Die Diskuss ion über die 
Lactose to leranz sei noch nicht beendet . 
Andere Autoren ( H O K L & S T E P Ä N E K 1965 ,38 ; 4 0 ) geben hingegen 
undi f ferenzier t die Verdau­ und Vert rägl ichkei t von Kuhmi l ch u n d 
Lactose als sehr gut an. 

Kalb produziert , versucht , diese Milch nur an ihr Kalb 

weiterzugeben. Mit verschiedenen Methoden kann die 

K u h überlistet werden. Eine dieser Methoden ist die 

Stimulat ion von Vagina oder Rectum. Ins t rumente für 

diesen Zweck lassen sich archäologisch in der Badener 

Kultur und in Südrußland nachweisen (SHERRATT 

1981,277).8 8 Aus Mesopotamien gibt es mehrere Dar­

stel lungen von Techniken der Milchgewinnung aus der 

U m k ­ und der f rühdynas t i schen Zeit, aus Ägypten aus 

der Zeit des alten Reiches ( S H E R R A T T 1981,279f).8 9 

Die Felszeichungen aus Tassiii und Fezzan in der Sa­

hara stellen möglicherweise Melkszenen des dritten 

Jt .v.Chr. dar. Ein weiterer Hinweis auf Milchprodukt i ­

on erfolgt über die Keramik ­ mit der Bronzezei t gibt es 

einen radikalen Wechsel der Gefäßtypen. Die offenen 

Gefäße des Neol i th ikums werden durch Trink­ , Schütt­

und eimerar t ige Gefäße ersetzt. Für das mediterrane 

Gebiet ist dieser Wechsel durch das A u f k o m m e n des 

Weines erklärt worden, aber diese Veränderung der 

Gefäß typen ist auch in Zentra l ­ und Nordeuropa fest­

stellbar. Diese weitgefächer te Durchse tzung von Gefä­

ßen zum U m g a n g mit Flüssigkeiten scheint mit der 

Ausbrei tung der Melktechniken und dem Gebrauch der 

Milchprodukte verbunden zu sein (SHERRATT 

1981,280).9 0 In der Badener Kultur existiert mögli­

cherweise ein Z u s a m m e n h a n g zwischen diesen Trink­

gefäßen und den Hinweisen auf den Wagengebrauch 

( S H E R R A T T 1981,282). 

8 8 Die „archäologisch n a c h w e i s b a r e n " Gerä te fü r die St imulat ion des 
Milchref lexes erwiesen sich bei näherer Bet rach tung fü r die Badener 
Kul tur lediglich als Tonröh re ( B A N N E R 1956 .159f f . „Ga lk in 1 9 7 5 " 
[siehe S H E R R A T T s Literaturl is te] konnte wegen Sprachproblemen 
nicht nachvol lzogen werden.) , die mit keinerlei Hinweisen zu ihrem 
ursprüngl ichen G e b r a u c h versehen war, also fü r den Nachwei s der 
St imula t ion des Milchref lexes eigentl ich nicht Ln Frage k o m m t . 
8 9 Für die Dars te l lungen a u s dem Vorderen Orient nennt S H E R R A T T 
keine Quel lenangaben . 
9 0 Auch die „gesch lossenen" Keramiken l iefern, genau wie die oben 
angeführ ten Tonröhren , keinerlei Hinweis auf ihren ursprüngl ichen 
Verwendungszweck . Sind also als N a c h w e i s fü r die Milchnu tzung 
eigentlich nicht verwendbar (siehe auch: C H A P M A N 1 9 8 1 , 1 1 2 0 ­
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V. l .2 . Wolle ( Z u s a m m e n f a s s u n g n a c h S H E R R A T T 

1981) 

Pflanzenfasern sind die Basis f ü r die ersten Texti l ien 

gewesen, in der Alten Welt hauptsächl ich Flachs. Für 

das A u f k o m m e n der Wolle gibt es aus Mesopotamien 

mit l i terarischen und piktoralen Aufze ichnungen nur 

einen terminus ante quem, zumindes t fü r die altbaby­

lonische Zeit. Durch Feuch tbodenfunde in Europa läßt 

sich das A u f k o m m e n der Wolls toffe dort nach der 

Mitte des dritten Jt .v.Chr. feststellen ( S H E R R A T T 

1981.282f).91 

Im Ungarn des drit ten Jt .v.Chr. haben Fundstel len bis 

zu 4 0 % Schafknochen , in vorgehenden Perioden waren 

es nur ca. 10%. Einen ähnl ichen Wandel gibt es in der 

alpinen Frühbronzezei t und in Griechenland. In 

Schweizer Seeufers iedlungen sind die Kleidungsstücke 

des vierten und f rühen dritten Jt .v.Chr. alle aus Leinen 

und Leder. Wolle kommt erst im späten drit ten 

Jt.v.Chr. auf und mit der Frühbronzezei t dann auch 

Nadeln, um die grobe Wollkle idung zusammenzuha l ­

ten. Für das Leder hatten Knöpfe ausgereicht 

(SHERRATT 1981,283).9 2 

V.2. Möglichkeiten des archäologischen 

Nachweises 

Die in Kapitel Drei definier ten sechs Gruppen von 

Hinweisen lassen sich auch fü r den Nachweis der SP 

„Milch" und „Wolle" nicht une ingeschränkt anwenden. 

9 1 Die u m 6 5 0 0 v.Chr. datierten Kleidungsres te aus Catal H ü y ü k , 
Anatol ien. sind ta tsächl ich aus Flachs ( B A R B E R 1991 .132 ; R Y D E R 
1983,47) . Aber daß es an den Erha l tungsbed ingungen fü r t ierische 
Stoffe in den Seeufers ied lungen l iegen könnte , d a ß in Mit te leuropa die 
Wolle erst ab der Bronzezei t des späten drit ten Jt .v .Chr. nachweisba r i s t 
hätte S H E R R A T T bekann t sein müssen . Denn der von ihm fü r das 
A u f k o m m e n der Wolle erst im dritten Jt. zitierte „Vog t 1 9 3 7 " beschr ieb 
schon die nicht gegebenen Erha l tungsbed ingungen f ü r t ierische Stoffe 
unter Wasse r ( V O G T 1937 ,43) . 
9 2 Zu dem A r g u m e n t S H E R R A T T s , das A u f k o m m e n von Nade ln als 
Anzeiger f ü r Wolls tof fe anzusehen , bl iebe e twa das V o r k o m m e n von 
Knochennadeln aus dem Endneo l i th ikum zu erwähnen , wie beispielswei­
se die Nadel von Bleckendorf . Kr. W a n z l e b e n ( B E H R E N S 1952 ,53f f ) , 
die sicherlich dieselbe Funkt ion wie ihre meta l lenen Gegens tücke hatten. 
Wenn man die Nadeln ta tsächl ich als Anzeiger ftir Wolls to f fe zu läß t , so 
wäre dies ein Hinweis fü r das A u f k o m m e n von Wolls tof fen noch vor 
dem Beginn der mit te leuropäischen Frühbronzeze i t ! 

Bei der 1. Gruppe, den Artefakten, gibt es insoweit 

Schwierigkei ten, als der direkte Milchnachweis auf­

grund der Erha l tungsbed ingungen von Milch nicht 

erbracht werden kann. Auch der Nachweis von Milch­

produkten scheitert an den Erhal tungsbedingungen . 

Nur wenn es möglich ist. Artefakte zu identifizieren, 

die zweifelsfrei mit dem U m g a n g mit Milch und Milch­

produkten in Verb indung zu setzen sind, ließe sich das 

SP „Milch" nachweisen. A m erfolgversprechensten 

wären hierbei zur Weiterverarbei tung von Milch be­

nötigte Gerätschaf ten, die es sicherl ich gegeben hat. 

Ein Problem liegt al lerdings in deren zweifelsfreier 

Identif ikat ion (siehe auch: C H A P M A N 1981.116). 

Der direkte Nachweis von Wolle hingegen ist möglich. 

Jedoch erhält sich Wolle nur unter besonderen Bedin­

gungen im Feuchtbodenmi l ieu 9 3 , mit der räumlichen 

Beschränkung auf die Moore des nördl ichen Europas. 

Unter den basischen Bedingungen der mit­

teleuropäischen Seeufers iedlungen erhal ten sich ledig­

lich pf lanzl iche Texti l ien, diese aber vergehen wie­

derum in den sauren Bedingungen der wollkonservie­

renden Moore ( R A S T ­ E I C H L E R 1992.56).9 4 Eine 

weitere Möglichkei t des archäologischen Nachweises 

fü r Wolle ist gegeben, wenn sie durch eine Verkohlung 

konservier t wird. Da Gerätschaf ten zum U m g a n g mit 

Geweben aus pf lanzl ichen Fasern genau die gleichen 

sind, die man auch f ü r Gewebe aus t ierischen Fasern 

benötigt, fallen diese Gerätschaf ten als Möglichkei t des 

archäologischen Nachweises fü r Wolle weg. 

Ein weiterer Versuch des Wollnachweises ging über 

Text i le indrücke auf Tongefäßen der Jungsteinzeit 

(beispielsweise auf Scherben der Wartberg­Kultur) . 

Nöt ig sind feuchte , luf tdicht abgeschlossene Schichten ( R A S T ­
E I C H L E R 1992 ,56) . 
9 4 Aber auch in den Mooren erhal ten sich Kle idungss tücke aus Wolle 
nicht i m m e r ( D I E C K 1965 ,48) . M E S S I K O M M E R ( 1 9 1 3 , 7 1 ) gibt in 
Hinbl ick auf die Seeufe rs ied lungen zu bedenken : „ O b die Schafwol le 
schon V e r w e n d u n g fand , ist nicht mehr nachzuwei sen , da keine animal i ­
schen Stof fe erhal ten bleiben. Wohl gibt es einzelne Geweberes te , die 
durch e igentüml iche und fast r e g e l m ä ß i g wiede rkehrende Lücken im 
G e w e b e der V e r m u t u n g R a u m lassen, es möch ten diese Lücken durch 
einen Ein t rag von Wolle ausgefü l l t gewesen se in ." 
Jedoch gilt wohl i m m e r noch die B e o b a c h t u n g von V O G T (1937 .43 ) . 
daß in den Pfah lbau ten noch kein einziges s icheres Fragment eines 
Wol lgewebes oder ­ g e r e c h t e s ge funden wurde . 
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a n h a n d derer aber nur. w e n n überhaupt . Hinweise fü r 

Gewebe pf lanz l i chen Ursp rungs gewonnen werden 

konnten ( B A R B E R 1991.141; S C H A B L O F F 1960.5 l f ; 

S C H A B L O F F 1970.419). 

Für die 2. Gnippe , die Siedlungsspuren , bleibt a n z u f ü h ­

ren, daß der Gebrauch von Milch und Wolle, w e n n 

m a n von den Artefak ten absieht, keinerlei Spuren in 

den Siedlungen der Lebenden , wie auch in denen der 

Toten, hinter lassen hat. Diese Gruppe ist daher f ü r den 

Nachweis der SP „Mi lch" und „Wol le" nicht geeignet . 

Für die 3. Gnippe . das bildl iche Mater ia l und die M o ­

delle, gilt wiederum die Schwier igkei t mit einersei ts 

der Dars te l lungsdeu tung und andererse i t s mit der Da­

t ierung von Felsbi ldern. 

Die 4. Gruppe, Nahrungs res t e und Abfäl le in den 

Siedlungen, liefert lediglich Indizien, denn wenn unter 

dem Knochenmate r i a l beispielsweise das Schaf ver­

hä l tn i smäßig häuf ig auftr i t t , ist das noch kein Nach­

weis für die Hal tung dieser Schafe wegen ihrer Milch 

und/oder Wolle. 

Ein solches Indiz ließe sich aber wiederum erhär ten, 

wenn man aus den Knochenana lysen Herdenbi lder 

ableiten kann oder Hinweise aus den anderen Gruppen 

zur Interpreta t ion des Knochenmate r i a l s hinzuzieht . 

Die 5. Gruppe, Geländes tudien , erlaubt höchstens Aus­

sagen über das ursprüngl iche Gebiet der Domest ika t ion 

von Milch und Wolle produz ie renden Tieren. Aber im 

Gegensatz z u m Pferd steht der Ort der Domest ika t ion 

von Rind, Schaf und Ziege in keinerlei Z u s a m m e n h a n g 

mit der Frages te l lung dieser Arbeit . Diese Gruppe ist 

daher für den Nachwei s der SP „Mi lch" und „Wolle" 

nicht geeignet. 

Für die 6. Gruppe, Tierbes ta t tungen, gilt das gleiche 

wie für die 2. und 5. Gruppe. K n o c h e n Milch und 

Wolle l iefernder Tiere aus Gräbern ergeben keine Aus­

sagen zur Nutzung der Tiere. 

Es lassen sich also drei Gruppen von Hinweisen zur 

Nutzung der SP „Milch"' und . .Wolle" im Neoli thikum 

unterscheiden: 

1. Artefakte, d.h. archäologische Daten 

a. zur Weiterverarbei tung von Milch 

b. zur Wolle direkt 

2. Bildliches Material und Model le zur Milch­ und 

Wollgewinnung 

3. Nahrungsres te und Abfälle, d.h. Daten zur Rekon­

struktion der Herdenbilder 

V.3. Nachweise f ü r die S e k u n d ä r p r o d u k t e 

Milch und Wolle 

V.3.1.1. Artefakte , d.h. archäologische Daten zur 

W e i t e n e r a r b e i t u n g von Milch 

1913 stellte W. B R E N N E R (1913,415) fest, daß den 

neoli thischen Siebgefäßen ähnl iche Gefäße noch vor 

kurzer Zeit im Hunsrück zur Berei tung von Handkäse 

benutzt wurden. Nach Analogien aus der Ethnologie 

werden Siebe z.B. bei der Schafskäseprodukt ion noch 

im rezenten Italien dazu gebraucht , u m den Quark von 

der Molke zu t rennen (BOGUCKI 1986.55). G. EI­

C H I N G E R FERRO­LUZZI (1991,447) schließt sich 

dieser Vorstel lung vom Gebrauch der Siebgefäße an. 

Auch A. J Ü R G E N S (1979,20) deutet die neolithischen 

Siebe als Abtropfgefäße fü r nassen Quark. M. SA­

L E S C H (1993,901) allerdings bestreitet das Vorhan­

densein ethnologischer Vergleiche zur Verwendung 

solcher Siebformen zur Käse­ oder Butterherstellung. 

Ebensowenig gäbe es Indizien fü r den Gebrauch der 

Siebe als Fruchtpressen oder Räuchergefäße. Da das 

kaiserzeit l iche Siebgerät von Elsterwerda. Kr. Bad 

Liebenwerda, in der Nähe der Feuerstelle eines Gru­
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benhauses gefunden worden sei. wertet er dies als Indiz 

zur Verwendung des Siebgerätes als Gluttopf. Nach 

m.E. müßten bei einer tatsächlichen Verwendung die­

ser Gefäße und Geräte als Gluttöpfe zumindest bei 

einigen der Siebscherben aus dem Neolithikum Spuren 

der Gluteinwirkung nachzuweisen sein, aber es gibt in 

der Literatur keinen einzigen Hinweis auf beispiels­

weise eine Schwärzung dieser Scherben. Den einzigen 

Hinweis, den die Siebscherben selbst noch geben, sind 

umlaufende Schleifspuren an den oberen Rändern eini­

ger der Gefäße, die nach dem Brand angebracht wur­

den. JÜRGENS (1979,19ff) interpretiert diese als Spu­

ren eines Spatels, der beim Pressen des Quarks in das 

Gefäß am „oberen" Rand des Gefäßes entlangschliff. 

Diese Schleifspuren sprechen zum einen gegen den 

Gebrauch der Siebe als Glutgefäße, zum zweiten han­

delt es sich bei den Sieben mit den Schleifspuren um 

Siebtrichter, die man eher als eine durchlöcherte Ke­

ramik ohne Boden kennzeichnen könnte, was sie als 

Gluttöpfe unbrauchbar macht.95 Tatsächlich werden 

solche gelöcherten Gefäße mit und ohne Boden heute 

noch für die Herstellung von Käse verwendet. Dabei 

stehen die offenen Gefäße (die sogenannten Formen) 

bei der Entwässerung des nassen Bruchs auf Matten 

(BERG 1988,204f).96 Auch die heute in der Industrie 

genutzten, zur Formung des Käses verwendeten Edel­

stahlformen weisen eine Perforation auf, um ein Ablau­

fen der Molke zu erreichen (RENNER 1988,123f, 

Stichwort ­ „Formen des Käses"). Die keramischen 

gelochten Formen ohne Boden werden heute vor allem 

im Hausgebrauch für kleine Käse im Weichkäsebereich 

verwendet. Diese Formen haben normalerweise einen 

Durchmesser von 8­10 cm und eine Höhe von 12­15 cm 

(MÜNSTER 1993.101)97. sind also durchaus mit den 

vorliegenden prähistorischen Stücken vergleichbar. 

Es lassen sich also nicht nur Indizien für eine Nutzung 

der neolithischen Siebtrichter und Siebgefäße im Zu­

sammenhang mit der Weiterverarbeitung von Milch 

aufzählen, vielmehr werden fast die gleichen Gefäßar­

ten heute noch für die Käseherstellung verwendet. 

Unter Anwendung dieses Analogieschlusses werden die 

vorliegenden prähistorischen Artefakte als Hinweis für 

die Käseherstellung gewertet, ohne grundsätzlich aus­

klammern zu wollen, daß diese perforierten Gefäße 

auch einem anderen Zweck gedient haben könnten.98 

Im Neolithikum sind solche Siebe weit verbreitet. Für 

die LBK lassen sie sich aus Polen nachweisen (Abb. 

54) (GABALÖWNA 1963,41)". 

WP&kA 

rr^mrad^ 

Abb. 54: Siebfragment, Radziejöw Kujawski 

(GABALÖWNA 1963,Fig. 6) 

P. BOGUCKJ (1984,16f; 1986,55) nennt allgemein für 

Ostdeutschland und Polen unten geschlossene, sowie 

offene Siebgefäße der LBK (Abb. 55). 

9 5 Übrigens hat das Gerä t aus Els terwerda ebenfal ls keinen Boden 
f S A L E S C H 1993,901). 

6 Der grund legende V o r g a n g bei der Hers te l lung von Käse (nach: 
M Ü N S T E R 1 9 9 3 , 1 2 ) ist das Ger innenlassen der Milch durch die Beiga­
be von Säure und Lab. Die dabei ents tehende Masse, der sogenannte 
Brucli, wird zerkle iner t und in die gelochten Formen geschöpft . Dabei 
wird dieser Masse durch Ablaufen lassen oder auch Pressen möglichs t 
viel Flüssigkeit , die Molke , entzogen. In den Formen entstehen so die 
Ausgangsproduk te , die Rohkäse . 

Mir persönlich sind ha lbrunde , unten geschlossene und konische, 
unten offene ( rezente) T o n g e f ä ß e zur F o r m u n g von Käse in den angege­
benen Größenverhä l tn i ssen gezeigt worden. 
9 8 So l ießen sich bei den G e f ä ß e n aus .Aldenhoven Fettreste nachwei­
sen, die von ölreichen S a m e n s t ammen sollen ( R O T T L A N D E R 1995. 
169). 
9 9 Allerdings ist dieses G e f ä ß vielleicht auch zu r Bresc ­Kujawsk i ­
G r u p p e zu stellen ( G A B A L Ö W N A 1963,95) . 
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Abb. 55: LBK­Siebe 

a, b, e: Breese Kujawski, M. 1:2, c: Murr, M. 1:4, d: Ditzin­

gen­Schöckingen, M. 1:4 (BOGUCKI 1984,Fig. 1) 

E. PROBST (1991,274. Abb. ohne Nr.) erwähnt ein 

Beispiel für die SBK aus Mitteldeutschland. JÜRGENS 

(1979.17f) führt für die Siebtrichter und die Siebgefäße 

noch an, daß diese eine spezifische Siedlungskeramik 

darstellen, die kaum in Gräbern vorkommt. Weiterhin 

kommen solche Siebe noch in Großgartacher und in 

Bischheimer Kulturzusammenhang vor. Im Jungneo­

lithikum sind sie dann seltener, so gibt es in Mi­

chelsberg und Altheim nur wenige Siebreste.100 Damit 

wäre ein Hinweis darauf gegeben, daß die Nutzung des 

SP „Milch" seit Beginn der bäuerlichen Wirtschaft in 

Mitteleuropa bekannt war. 

Die oben angesprochenen Gefäße mit den Schleifspu­

ren stammen aus einer Rössener Siedlung in Aldenho­

ven. Kr. Düren (ein Beispiel siehe Abb. 56). 

c r ^ 

i 01> C3 
m o m 

o o 

1 0 0 Mir persönl ich ist noch ein epi lengyelzei t l icher Siebtr ichter be­
kannt , welcher im Naturh i s to r i schen M u s e u m in W i e n ausgeste l l t ist 
(Feb rua r 1994) . 

Abb. 56: Rössener Sieb, Aldenhoven, 

M. 3:5 (JÜRGENS 1979,Taf. 1 oben) 

V.3.1.2. A r t e f a k t e , d.h. a r c h ä o l o g i s c h e Daten z u m 

W o l l n a c h w e i s 

Bolkilde bog. Dänemark 

Ein Altfund (1946) von zwei skelettierten Moorleichen. 
14 

für die ein schon kalibriertes C­Datum vorliegt: 3490­

3370 v.Chr. (K­4593). Damit datiert dieser Fund ins 

ausgehende nordische Frühneolithikum. Sämtliche 

Kleidungsreste bei den Leichen waren trotz der Erhal­

tungsbedingungen pflanzlichen Ursprungs (BENDER 

J0RGENSEN 1990,5ff; BENNFKE et al. 1986,199ff). 

Damit wird dieser Fund für die weitere Bearbeitung 

nicht berücksichtigt. 

Dietfurt, „Kreienkopp'*, Kr. Quedlinburg 

Ein Grabhügel, dessen Zentralgrab unter einer schnur­

keramischen Nachbestattung liegt. Der Aufbau dieser 

Zentralkammer ähnelt Bestattungen der Bernburger 

Kultur und ließe sich dadurch vielleicht dieser Kultur 

zuordnen. Ein weiteres Indiz für diese Datierung ist. 

daß die schnurkeramische Nachbestattung erst nach 

dem Zusammenbruch der ursprünglichen Grabkammer 
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vorgenommen wurde ( S C H I R W I T Z 1935,114ff) . Im 

Inneren dieser zentra len G r a b k a m m e r konnten sich 

dank einer Verkohlung unter Luf tabschluß Gewebeteile 

erhalten, die K. S C H A B L O W (1959, H 4 f f ; 1972,120. 

Siehe auch: B E H R E N S 1959,14) als Schaftvollreste 

interpretierte. Neuere Analysen geben als Material 

jedoch Flachs an ( B E N D E R J 0 R G E N S E N 1990,7; 

1992.51, Anmerk . 7; B E N N I K E et al. 1986.205). 

Damit wird dieser Fund f ü r die weitere Bearbei tung 

nicht berücksichtigt . 

Erlenbach. ZH, Schweiz 

Wie schon weiter oben angeführ t , halten sich im basi­

schen Milieu der Feuchtbodens ied lungen keine Horn­

substanzen wie Haare oder Häute. Die Garnknäue l des 

Fundortes Erlenbach waren dementsprechend aus Lei­

nen, aber die Fadenres te eines der Knäue l waren stark 

spiralig (Abb. 57), als ob sie ursprüngl ich mit einem 

Wollfaden z u s a m m e n gezwirnt waren. Danach wäre 

der Wollfaden im Wasser vergangen , und nur der lei­

­nerne Anteil des Fadens hat sich erhalten. Der Sinn 

eines solchen Fadens liegt darin, daß der Wollanteil im 

Gewebe fü r W ä r m e sorgt und der Leinenantei l fü r die 

straffe Bindung (RUOFF 1981 A,252). 

mi 

Abb. 57: Stark spiraliges Fadenknäuel, Erlenbach, 

M. 1:2 (RUOFF 1981 A,Abb. 1 links) 

Dieser Sachverhal t mag z u s a m m e n mit den Beobach­

tungen M E S S I K O M M E R S (Zitat in A n m e r k u n g 93) 

den Hinweis darauf geben, daß Wolle im mitteleuropäi­

schen Neol i th ikum schon genutzt wurde, sich aber 

durch die ungüns t igen Erha l tungsbed ingungen nicht 

nachweisen läßt. Auch W. La B A U M E (1955.81) geht 

davon aus, daß, wenn aus der Bronzezei t fast nur Woll­

reste erhal ten sind, die Wollnutzung auch schon vorher 

bekannt gewesen sein muß. 

Heudorf , Bremervörde 

Der Alt fund (1907) einer Moorleiche, durch die Aus­

rüstung ins Neol i th ikum datierbar. Bekleidet war diese 

Moorle iche mit einem Ledermante l (DIECK 1965.88). 

Damit wird dieser Fund für die weitere Bearbeitung 

nicht berücksichtigt . 

Hornstaad und Wangen , Bodensee 

Sämtl iche erhal tenen Texti l ien aus den neolithischen 

Schichten der beiden Seeufers iedlungen sind aus 

pf lanzl ichen Fasern oder aus Bast (KÖRBER­

G R O H N E 1990,19). Diese Beobachtung gilt nicht nur 

fü r diese beiden Fundorte , sondern natürl ich auch für 

alle anderen jungste inzei t l ichen Seeufers iedlungen des 

Bodensees ( F E L D K E L L E R & S C H L I C H T H E R L E 

1987,74). 

Auch von anderen Seeufer­Fundorten, "beispielsweise 

aus Feldmei len­Vorderfe ld (WENIGER 1981,62), Nie­

derwil ( K Ö R B E R ­ G R O H N E & Z E I S T 1991.273). 

Seekirch­Achwiesen ( B O N E N B E R G E R 1990.53). 

Thayngen­Weie r (WINIGER 1971,531), Twann 

( W E S S E L K A M P 1980,303) oder aus den Siedlungen 

der Horgener Kultur ( ITTEN 1970,35; R A M S E Y E R & 

M I C H E L 1990,25; W I N I G E R 1981,158ff; WINIGER 

& H A S E N F R A T Z 1985,66) sind nur Leinengewebe 

bekannt . Das gilt auch fü r bronzezei t l iche Feucht­

bodensiedlungen, wie etwa die des Lago di Ledro 

( R A G E T H 1974,200ff). Dami t sind die Angaben 

S H E R R A T T s zu den Text i l funden der Feuchtboden­

siedlungen (s.o.) korrekt und werden fü r die weitere 

Bearbei tung nicht berücksichtigt . 

73 



Latdorf. „Spitzes Hoch". Kr. Bemburg 

Ein Grabhügel der Bernburger Kultur, in dem sich 

Gewebereste erhalten haben, da diese unter Luftab­

schluß verkohlt sind. SCHABLOW (1959. lOlff: 

1972.119. Siehe auch: BEHRENS 1959,12) gibt als 

Material für diese Gewebereste Schafwolle an. Neuere 

Analysen weisen jedoch auch hier auf Flachs hin 

(BENDER J0RGENSEN 1990,7; 1992,51, Anmerkung 

7; BENNIKE et al. 1986.205). Damit wird dieser Fund 

für die weitere Bearbeitung nicht berücksichtigt. 

Lichtermoor, Kr. Nienburg 

Der Altfund (1919) einer Moorleiche, durch die Aus­

rüstung ins Neolithikum datierbar. Die Leiche hatte 

einen Ledergürtel um die Hüfte und war mit einem 

Wolltuch zugedeckt (DIECK 1965,94). Leider fehlt 

eine Untersuchung des Tuchmaterials, damit wird die­

ser Fund für die weitere Bearbeitung wertlos und dem­

zufolge nicht berücksichtigt. 

Sigersdal Mose, Dänemark 

Die von hier stammenden, ins Frühneolithikum C da­

tierenden Schnurteile sind aus pflanzlichen Fasern. 

Dasselbe gilt für die Schnurfunde aus der Ertebolle­

Kultur (Mollegabet, Skjoldnres und Tybrind Vig)101 

und für weitere Schnurfunde aus dem Frühneolithikum 

Dänemarks (Tulstrup Mose, Kongsted Lyng). Es fällt 

auf, daß auch hier alle steinzeitlichen Stücke aus Pflan­

zenfasern sind, während sämtliche Stücke aus der 

Frühbronzezeit aus Wolle bestehen (BENDER JOR­

GENSEN 1986,105f; 1990, lff). Damit werden die 

Stücke aus der Steinzeit für die weitere Bearbeitung 

nicht berücksichtigt. 

Wiepenkathen, Kr. Stade 

Bei diesem Moorfund handelt es sich um einen Feuer­

steindolch mit einem Holzgriff und einer verzierten 

Lederscheide (Abb. 58) (CASSAU 1935 A.130). 

Abb. 58: Rekonstruierte Trageweise des Feuersteindolches 

in der Lederscheide, Wiepenkathen, 

M. ca. 1:4 (CASSAU 1935 F3,Abb. 9) 

Zwischen dem Holzgriff und der Klinge befand sich ein 

Gewebe, das unter anderem auch tierische Fasern vom 

Schaf enthielt (CASSAU 1935 B,205; STOKAR 

1936,178; 1938,103). Der Dolch läßt sich nach seiner 

Form der Dolchzeit des nordischen Spätneolithikum I 

zuweisen und datiert damit ungefähr um 2400­1950 

v.Chr. (BENDER J0RGENSEN 1990,8; TRNKA 

1991,4ff). 

Das verkohlte Gewebe des dritten Jtv.Chr. aus der 

Schweiz, das SHERRATT (1983,93) als Wolle anfuhrt, 

enthält lediglich eine tierische Faser (BENDER JOR­

GENSEN 1990,8). 

Mesolitische Sclinurfunde aus Deutschland (Friesack. Bez. Pots­
dam) bestehen ebenfalls aus Pflanzenfasern (KERNCHEN & 
GRAMSCH 1989,23). 
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V.3.2. Bildliches Material und Model le zur Milch-

und Wollgewinnung 

Aus dem mitte leuropäischen Neol i th ikum liegen bis 

jetzt keinerlei bildl iche Dars te l lungen zur Milch­ oder 

Wollgewinnung vor. Ledigl ich in der f rühdynas t i schen 

Zeit Mesopotamiens (ca. Mitte des dritten Jt .v.Chr.) 

gibt es Abbi ldungen der Milch­ und Wollgewinnung 

( O R T H M A N N 1985.Abb. 93 b & 94. Siehe auch: 

B A S M A C H I 1976.Abb. 61 ­ Text auf S. 398). womit 

die Angaben von S H E R R A T T (s.o.) korrekt sind.1 0 2 

Das gleiche gilt fü r die von ihm angegebene Dat ierung 

für die vom Fundor t Tassi l i /Sahara vorl iegenden 

Felsbilder, von denen zumindes t ein Teil aufg rund der 

Stilistik und der Z u s a m m e n s e t z u n g der dargestell ten 

Tierwelt in das zweite und erste Jt .v.Chr. datiert wird 

(HAYEN 1986 A.80). 

V.3.3. Nahrungsreste /Abfäl le , d.h. Daten zur Re­

konstruktion der Herdenbi lder 1 0 3 (Schaf /Ziege) 

Meilen­Rohrenhaabe , Zürichsee. Schweiz 

Am Zürichsee scheinen Schaf und Ziege bis ins späte 

Neoli thikum hinein wohl als reine Nahrungsquel le 

gedient zu haben. Erst fü r den spätneol i thischen 

(drittes Jt .v.Chr.) Fundor t Mei len­Rohrenhaabe läßt 

sich nachweisen, daß 6 0 % der Tiere in adul tem Zu­

stand geschlachtet wurden (SAKELLARIDIS 

1981.156). 

Seeberg. Burgäschisee­Süd, Schweiz 

Von Schaf und Ziege l iegen hier mindestens 20 Indivi­

duen vor. Davon war ca. die Hälfte j ünge r als ein Jahr. 

Von den sieben eindeutig adulten Tieren waren fünf 

­ F A L K E N S T E I N ( 1 9 3 6 , 5 5 ) deute t sogar eines der pik tographischen 
Zeichen aus den archa ischen Uruk­Sch ich ten (ca. 2. Hälf te des 4. Jt.) als 
das Zeichen fü r Milch (Zeichen Nr. 176), was ein Hinweis auf Milch­

ewinnung bereits vor der f rühdynas t i schen Zeit sein könnte. 
0 3 Die absoluten Dat ie rungen w u r d e n in den beiden vorhergehenden 

Kapiteln schon gegeben, weswegen hier auf eine W i e d e r h o l u n g verzich­
tet werden soll. 

weibl ichen Geschlechtes ( B O E S S N E C K et al. 

1963.116). Aufgrund der sehr ger ingen Datenmenge 

soll für diesen Fundor t auf eine Interpretat ion und die 

weitere Bearbei tung verzichtet werden. 

Twann . Schweiz 

Die Tierknochen der mitt leren und oberen Schichten 

der Cortai l lod­Siedlung wiesen ein Herdenbi ld auf, das 

die bevorzugte Schlachtung der Tiere einmal im Alter 

von 3­9 Monaten (33%). sowie eine weitere Häufung 

(42%) bei den erwachsene Tieren zeigte ( B E C K E R & 

J O H A N N S O N 1981.46f). Leider ließ sich die Ge­

schlechtervertei lung in diesen, wie auch den unteren 

Schichten nicht mehr rekonstruieren. 1 0 4 Für die unte­

ren Schichten konnten für Schaf /Ziege aufgrund von 

Bes t immungsprob lemen wenige eindeut ige Aussagen 

gemacht werden. Ledigl ich war auch hier eine 

Schlachta l te rhäufung von 3­8 Monate alten Individuen 

festzustellen (45%), sowie ebenfal ls eine kleinere Häu­

fung (29%) von erwachsenen Tieren ( B E C K E R 

1981.13ff; Abb. 7). Nach anderen Zahlen waren ca. 

7 0 % der Tiere aus den unteren Schichten bei der 

Schlachtung j ünge r als 9 Monate . Ein Herdenbild, das 

für das f rühe Cortail lod auf eine Hal tung der Tiere 

hauptsächl ich wegen des Fleisches hindeuten würde 

( G R U N D B A C H E R & S T A M P F L I 1977,14). 

Die Zahlen fü r das mitt lere und späte Cortail lod deuten 

mit dem höheren Prozentsa tz an erwachsenen Tieren 

dann einen Wechsel in der Nutzung von Schaf/Ziege 

an. 

Für den Balkan ermittel te H.J. G R E E N F I E L D 

(1988,574ff; 582, Table 2) Hinweise, daß bei den Her­

denbi ldern ebenfalls ein Wechsel , dort zwischen dem 

späten Neol i th ikum (Vinca A­D) und dem Äneoli thi­

kum (Baden, Kostolac und jünger) , stat tfand. So n immt 

Nach den bes t immbaren Knochen scheint al lerdings das Weibchen 
im Herdenbi ld zu überwiegen ( B E C K E R 1 9 8 1 , 1 5 ; B E C K E R & JO­
H A N S S O N 1981 ,47 ; G R U N D B A C H E R & S T A M P F L I 1977,15) . 
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im späteren Zeitabschnitt die Anzahl der adulten Tiere 

bei Schaf und Ziege, wie auch beim Rind, insgesamt 

zu. während die Zahl der subadulten und immaturen 

Tiere abnimmt. Für ihn ein Hinweis auf den Beginn der 

Milch­ und Wollproduktion auf dem Balkan schon im 

vierten Jt.v.Chr. Beim Schwein hingegen, welches 

wohl weiterhin nur wegen des Fleisches gehalten wur­

de, bleiben die Herdenbilder konstant: eine im Ver­

gleich mit den anderen Tieren große Anzahl immatur 

und subadult geschlachteter Tiere, während im Schnitt 

nur ungefähr ein Drittel der Tiere ein adultes Alter er­

reichte. Damit sind die von SHERRATT (s.o.) ange­

führten Beobachtungen zum Wandel der Herdenbilder 

bestätigt. 

Die Herdenbilder der LBK geben einige Indizien für 

die Nutzung der Sekundärprodukte. So wurde die 

Mehrzahl der Schafwidder im ersten Lebensjahr getö­

tet, während die milchgebenden weiblichen Tiere mit 

fast 75% ein adultes Alter erreichten (NOBIS 1984,76). 

Wie schon erwähnt, ist es sinnvoller, Schweine zu 

halten, wenn eine Tierhaltung auf eine Fleischwirt­

schaft aus ist.103 Im Vergleich mit Schafen und Rin­

dern geben diese mehr Fleisch bei weniger Aufwand. 

Schweine jedoch sind im Haustierknochenmaterial der 

LBK am geringsten vertreten. Daraus könnte man 

schließen, daß die häufig vertretenen Rinder ebenfalls 

wegen ihrer SP gehalten wurden (BOGUCKI 

1986,54ff). In den Rinderherden der LBK dominierten 

zudem laut BOGUCKI (1986,53) die maturen, weibli­

chen Tiere, was ein zusätzlicher Hinweis auf eine 

Milchwirtschaft sein kann. 

10:> Auch heute noch ist nach B E N E C K E ( 1 9 9 4 , 2 4 8 ) diese N u t z u n g 
des Schweines die wesent l iche . 
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